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Bu [einem 100, Todestage { 
Johann Heinrich Peſtalozzi wurde im Jahre 1746 in Zürich geboren und ſtarb, 81 jährig, in Brugg am 17. Februar 1827. Sein Werk als Lehrer und Erzieher, als Vater der Waiſen lebt 
heute noch nach 100 Jahren bewußt und unbewußt in uns fort. Die Liebe zu den Kindern zeichnete ihm ſeinen Lebensweg vor, deſſen Grundgedanke war, die Jugend durch Selbſttätigkeit 
zu Selbſtändigteit zu erziehen und zwiſchen Lehrer und Schüler das ſo wichtige Bindeglied „Vertrauen“ zu ſchaffen. Er verwirklichte zum erſten Male den ſo wirkungsvollen, uns heute 
ſelbſtverſtändlich erſcheinenden Anſchauungs unterricht. — Aus feinen Erfahrungen heraus entſtanden die Bücher „Lienhard und Gertrud“, „Abendſtunden eines Einſiedlers“ und 
„Wie Gertrud ihre Kinder lehrt“. Nach einem Originalholzſchnitt von W. Zimmermann 
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Bild links: 


Dem Andenken Max Klingers. 
Der im Jahre 1920 geſtorbene be⸗ 
kannte Maler, Radierer und Bild⸗ 
bauer Max Klinger wurde vor 
70 Jahren, am 18. Februar 1857, in 
Leipzig geboren. Von ſeinen vielen 
Werken iſt befonders ſein über- 
lebensgroßes Beethovendenkmal all- 
gemein bekannt 
Preſſe⸗Photo 


Bild rechts: 


Ein Vogelfreund in den An- 

lagen Münchens. Der ſonſt ſo 

ſcheue Kleiber holt ſich einen Lecker⸗ 

biſſen aus der Pfeife ſeines Freundes 
Wißmann 
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Muſikſtunde in einem Kinderheim des 
Peſtalozzi⸗Fröbel⸗Hauſes 
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„Nachahmenswert!“ Blick in das Innere eines Wagens der Hirſchberger 
Talbahn. Die Fahrt wird den Reiſenden durch Ofenheizung und ausliegende 
Zeitungen ſo angenehm wie möglich gemacht Photothet 


Sven Hedin, der am 19. Februar 62 Jahre alt wird, rüſtet ſich bekanntlich zu einer neuen, zweijäh⸗ 
rigen Forſchungsreiſe ins Innere Aſiens. Der weltberühmte Forſcher und Deutſchenfreund 
befindet ſich zurzeit noch in Peking, wo er ſich in der Landesſprache vervollſtändigt. — Anſer 
Bild zeigt Sven Hedin beim Unterricht mit feinem chineſiſchen Lehrer Chang Nord. Ger. Lübeck 


tal RN Peſtalozzi beim Unterricht in feiner Erziehungsanſtalt 
ſtalozzis Nach einer zeitgenöſſiſchen Zeichnung 
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Beſchäftigung arbeitsloſer Jugendlicher. 
Blick in eine von einem großſtädtiſchen Bezirksamt eingerichtete Tiſchlerwerkſtatt 
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Agyptiſche und arabiſche Teppichhändler 
bieten den Reiſenden vor Port Said am Suezkanal ihre Waren an 
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Bon den Norddeutſchen Hochſchulwettkämpfen in Kiel (Aniverſitäten 
Hamburg und Roftod), An einem Wendepunkt im Waldlauf über 4,5 Kilometer 
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Eigenartige Wirkung 
des Froſtes. Das Waſſer 
in der Flaſche iſt gefroren 
und hat den loſe darauf 
ſitzenden Korken in 
Höhe gehoben. Bekanntlich 
geben 10 cem Waſſer cem 


Greifswald, Kiel, 


Schluricke 


die 


Eis Haeckel 


Bild links: 

Südfruchtmarkt 
Mexiko. 
kann man 10 Bananen 
für 3 Pfennige kaufen! 


Hier 


Bild links: 


Neue Poſtautos 
mit Raupenantrieb 
in der Schweiz. 
Die Hinterräder treiben 
ein breites Gummiband 
über zwei Hilfsräder, 
ſo daß das Band, flach 
auf der Straße liegend, 
einen Weg durch den 


Schnee legt 
Atlantie 


Bild rechts: 


Ein Wohnauto 

für das Wochenendel 
Es beherbergt Speiſe⸗ 
raum, Küche, Bad und 


Schlafzimmer 
A.⸗B.⸗C. 


Bild rechts: 
Ein einbeiniger 
Sportsmann, 
der in Amerika 
einer der beſten 
Baſeballſpieler 
ſein ſoll 
Scherl 
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Bild unten links: 
Vom Flugplatz 
Staaken 
bei Berlin 
aus wurden kürzlich 
mit einem 
Rohrbach⸗ 
Landflugzeug 
(Flugzeugführer 
Steindorf) fünf neue 
Geſchwindigkeits⸗ und 
Dauerflug⸗Weltrekorde 
aufgeſtellt bei Flügen 
mit 1000 und 2000 Kilo 
Zuladung. AUnſer Bild 
zeigt das unter Aufſicht 
des Luftrates ſtatt- 
findende Abwiegen und 
Einladen der aus Sand- 
ſäcken und Eiſenträgern 
beſtehenden Zuladung 
Stöcker 
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Aus der Stadt der Aufſtände. Ein Straßenaufzug in Liſſabon, der das 
Publikum für ein paar Pfennige in den oberen Stadtteil, der ſich anſteigend über 
den Häuſern im Hintergrunde fortſetzt, befördert. Der Aufzug wird von den 
Einheimiſchen ſehr viel benutzt Preſſe⸗Photo 
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Don deutſcher Dolksſunſt und Dolkskunde 


lle Volkskunſt kommt aus dem 

Herzen des Volkes, wie die 

Lieder und Märchen und 
Sagen. Doch während das Volkslied 
in den letzten Jahrzehnten wieder ge— 
pflegt und die Märchen und Sagen 
wieder ans Licht gehoben wurden, 
ſchien die handwerkliche Kunſt beinahe 
in Vergeſſenheit geraten zu ſein. Ans 
nützer Tand und fremder Flitter wurden 
höher geſchätzt als das im eigenen 
Lande gewachſene Volksgut, vor allem 
in den Großſtädten. 

Aber noch gibt es Menſchen, die 
für die unumgänglich notwendige 
Wiedererwachung der Volkskunſt ein⸗ 
treten. Alles noch in alten Bauern— 
häuſern oder Kleinſtädten vorhandene 
Volksgut wird geſammelt und ſo vor 


meiſter, ſie alle geſtalteten jedes Werk 
neu und legten in jede von ihnen 
geſchaffene Arbeit ein Stück Seele 
hinein. Erfreulicherweiſe lebt in den 
letzten Jahren die Freude am alten 
deutſchen Volksgut wieder auf. In 
manchen Gegenden haben ſich die 
alten Volkstrachten verhältnismäßig 
lange erhalten, ſo in Thüringen, das 
bis in unſere Tage hinein eine beſon— 
dere Anhänglichkeit an die Sitten und 
Gebräuche ſeiner Väter bewahrte. Zweck— 
mäßigkeit und angemeſſene, organiſch 
gewachſene Schönheit ſind die Kenn— 
zeichen nicht nur der alten Trachten, 
ſondern überhaupt des alten Kultur— 
gutes, deſſen bezwingende Echtheit und 
natürliche Schlichtheit uns immer wieder 
an die ſo reiche Vorzeit mahnen; aber 
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nicht eine Rückkehr zu den alten 
Formen darf ſtattfinden, das würde 
zu geiſt⸗ und ſinnloſen Maskeraden 
führen, ſondern es ſoll vielmehr eine 
Weiterführung der ererbten Tradition, 


dem gänzlichen Verfall gerettet. Häuſer, 
Gehöfte mit ihren Innenräumen, Dielen 
und Treppen, Möbel und jeglicher Haus 
rat, Geräte für Landwirtſchaft und Ver— 
kehr, für Glasbläſereien und Webſtuhl⸗ 
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arbeiten, dies alles ſoll unferen Nachkommen erhalten bleiben. Alte Kirhe auf Föhr (Weſtfrieſiſche Inſeln) eine Erneuerung des alten Geiſtes angeſtrebt werden. Gerade 
Jeder deutſche Gau prägte ſich in der Eigenart ſeiner unſere in ſteter aufgeſcheuchter Unruhe zitternde Zeit, in der Oſtfrieſiſche Stube 


Altes Land Hannover Gebäude und Möbel, in feinen Trachten und Gebräuchen Form und der Verzierung in den verſchiedenen Gegenden Untergang und Aufſtieg jo unheimlich hart nebeneinander ſtehen, mit Kachelkamin 
Schöne Barockmöbel aus. And ſelbſt die einfachſten Dinge weichen in ihrer oft ſtark voneinander ab, wie dies auf unſern Bildern läuft Gefahr, die Verbindung mit der Scholle und der Vergangenheit 
erſichtlich iſt. Die Volkskunſt wurde verdrängt durch die zu verlieren. Dem entgegen wirkt die Kenntnis von unjeres Volkes 
Arbeit der Maſchine, die ſchneller und billiger, aber dafür Weſen und Eigenart, aus der uns auch immer wieder neue ſtarke 
auch nur Maſſenware liefern kann. Der frühere Hand⸗ Zuverſicht an die Heimat erwächſt. 

werksmeiſter, die Frau am Spinnrocken oder der Bau- 


Sonderbericht für unſere Beilage von H. Sturm Gundal 


Spreewälder Kirchgangstracht 


(. Haeckel 


Bayeriſche Volkstracht (beim Tänzelfeſt in Kaufbeuren) Atlantic 


Märkiſches Bauernbett 


Altſchleſiſche Volkstracht. 
(Sonntagsſpaziergang eines Bauernpaares) Scherl 
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Wohnküche in einem elſäſſiſchen Bauernhaus Löhrich 
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Technophot Prachtvoller Fachwerkbau in der Lüneburger Heide Oberbayeriſche Ledergürtel 
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Thüringer Bauernhof. (Alter ſchöner Fachwerkbau) 


Oberbayeriſche Körbe aus buntem Ledergeflecht 


Phot., Schonger 
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— Ole Augen dee | 


Von G. Orgius 


auffallende Erſcheinung war. Der lange, weiße Vollbart, der ihm faſt bis auf 

die Bruſt reichte, die gütigen blauen Augen und die leicht gebogene Nafe gaben 

feiner großen hageren Statur etwas Ehrfurchterregendes. Niemand von den Kollegen 
wußte, daß der alte Maler ein Deutſcher war. Manchmal erfuhr es ein neuer Kuſtode, 
der die Ausweiſe der Malerlaubnis bei den anweſenden Künſtlern prüfte. Teodore 
ſtammte aus einer kleinen badiſchen Stadt. Als er gerade wohlbeſtallter Zeichenlehrer 
geworden war, waren feine Eltern kurz hintereinander geſtorben. Nie hätte er es gewagt, 
ihnen, die in dürftigen Verhältniſſen lebten, von der Sehnſucht ſeines Lebens zu ſprechen, 
im Lande der Sonne, an der Quelle der klaſſiſchen Kunſt ſeine Studien erweitern zu 
dürfen. Aber dann, als er ſein kleines beſcheidenes Zimmerchen bezogen hatte, brach 
die fo lange unterdrückte Sehnſucht mit Allgewalt hervor. Teodore ſparte und hungerte, 
und eines Abends ſah er im Abendglühen gegen einen lichten grünen Himmel mit 


J. alle Maler, die im Vatikan kopierten, kannten Teodore, weil er eigentlich eine 


roſenroten Wölkchen die gewaltige Kuppel von St. Peter durch einen langverhaltenen 


Tränenſtrom. 


von St. Peter. Zum erſten Male, ſeit ſie ſich kannten, war Teodore böſe geworden. Er 
riß den Mantel herunter und ſchalt in heftigen Worten ihren Leichtſinn. „Ich kann 
nicht ohne dich fein,“ ſtammelte das Mädchen, „ſei wieder gut, komm, ſag' mir, was du 
malſt. Immer noch das Madonnenbild?“ Bittend wandte fie ihm das fieberglühende 
Geſicht zu und preßte die Lippen zuſammen, damit er nicht ſah, wie ihre Zähne 
aufeinanderſchlugen. „Nicht zanken, Teodore, du haſt noch nie gezankt,“ flüſterte fie, 
während ein paar heiße Tropfen auf ſeine Hände rannen. 

Margerita war nicht zu retten. Es war ein Leben der Entbehrung geweſen, das ſie 
beide geführt hatten, und auch auf ihrem Schmerzenslager hatte Teodore ſeinem Schützling 
trotz aller Anſtrengung nichts Gutes antun können. Eines Nachmittags kurz vor 
Weihnachten hatte ſie ihn neben ſich dicht an das Kopfende ihres Lagers gewinkt und 
lange angeſehn, als ob die verlöſchende Stimme noch etwas ſagen wollte. Dann waren 
die Augenlider langſam herabgeſunken, und ihre Seele hatte die lange Reife in die 
Ewigkeit angetreten. Wenige Tage ſpäter ftand der Maler vor ſeiner Staffelei im 

Vatikan. Völlig gebrochen, ein alter Mann, ſtarrte 


Teodore mußte ſich von Anfang an feinen Zunge lange bewegungslos auf das begonnene Marien— 


— 


Lebensunterhalt durch Kopieren klaſſiſcher Gemälde 
verdienen; davon konnte man leben, und wenn 
das Licht nicht mehr zum Malen ausreichte, 
wanderte er ſeinem Stübchen in Traſtevere zu 
und machte Pläne für die Zukunft. Aber als 
zwei Jahrzehnte verfloſſen waren, hoffte er nicht 
mehr, als berühmter Maler nach Deutſchland 
zurückzukehren. Oft haderte er mit ſeinem Schickſal, 
das ihm das Glück ſo manches Kollegen, der 
neben ihm kopiert hatte, nicht hatte zuteil werden 
laſſen, ſich einen Namen zu machen. Aber er 
tat der Vorſehung inſofern unrecht, als nämlich 
ſeine Anlagen ſeinen hochfliegenden Plänen nicht 
entſprachen. Seine eigenen Ideen waren nach— 
empfunden, waren nicht ſelbſtſchöpferiſch. Vielleicht 
aber hätte es Teodore wenigſtens zu einigem 
Wohlſtand bringen können, weil ſeine Kopien 
gut waren und gern gekauft wurden. Aber 
daran hinderte ihn ſein beſcheidenes, gütiges und 
ſtets hilfsbereites Weſen. Trotz alledem reichte 
es immer noch zu einem beſcheidenen Daſein, bis 
ihm eines Abends das Schickſal in der ſchwarz— 
lockigen ſchlanken Margerita in den Weg trat. 
Vielleicht lag es daran, daß Teodore in ſeinem 
bisherigen Dafein wenig mit Frauen zu tun ges 
habt hatte, vielleicht war es wieder ſein gütiges 
Herz, das ſich dem armen, weinenden Mädchen 
auf den Wieſen des Gianicolo weit öffnete, 
vielleicht war es die Einſamkeit oder der Jubel 
des römiſchen Frühlings, Teodore liebte Mar⸗ 
gerita vom erſten Augenblick an mit allen Faſern 
ſeines Seins. 

Margerita war eine Waiſe und war ſchon mit 
13 Jahren dem ſtädtiſchen Spitale zugewieſen 
worden; um ſich ihren Lebensunterhalt durch Nähen 
und Handreichungen zu verdienen. Viel Sonne 
hatte es dort nicht gegeben, aber ſie wäre zufrieden 
geweſen — bis ein Arzt dort angeſtellt worden ſei, 5 
der ſie ſo lange mit Anträgen beſtürmt hätte, bis 
ſie ihm endlich die Tür wies. Es ſei ein unangenehmer Menſch mit böſen Augen, der die 
Kranken nicht gut behandelte und ihnen jeden Wunſch abſchlug. Seit ihrer Ausſprache mit 
ihm ſei die alte Vorſteherin wie ausgewechſelt und benutze jede Gelegenheit, ſie zu peinigen 
und mit den niedrigſten Arbeiten zu quälen. Heute habe ſie ſie wegen eines kleinen Ver— 
ſehens ſo lange geſchlagen, bis ſie davongelaufen ſei. „Ich gehe nicht zurück, ich gehe nicht“, 
rief ſie verzweifelt, während Tränenſtröme über die beruhigend ſtreichelnden Hände Teodores 
rannen. „Laſſen Sie mich fort von hier, ich will in den Tiber, zu meinen Eltern,“ klang 
es verzweifelt. Teodore, der ſeit vielen Jahren nur auf ſich geſtellt war, wandelte ſich unter 
dem Sturm dieſes Schickſals in wenigen Minuten zum beſchützenden Mann. Er empfand 
plötzlich mit aller Gewalt, daß ihm eine Seite feines Weſens bisher leer geblieben war, 
daß er für irgendein Geſchöpf auf der Erde Erhalter und Beſchützer ſein mußte. Und wie 
er ſich umwandte und in dieſe wundervollen, leidverklärten Mädchenaugen ſah, da ſchlug 
das Herz des reifen Mannes zum Zerſpringen, und es hätte nicht viel gefehlt, dann hätte 
er Margerita in feine Arme geriſſen. „Komm“, ſagte er ent- 
ſchloſſen und ergriff ihre Hand, „wir bleiben beieinander. Auch 
ich habe niemanden auf der Welt, jetzt habe ich dich und will 
für dich ſorgen, Margerita, ſoweit ich mit meinem kleinen Ver⸗ 
dienſt es kann.“ 


Margerita hatte nach kurzem Kriegsrat für ein weniges 
von Teodores Wirtin in deren Wohnung die Ecke eines 
Zimmers eingerichtet bekommen, und es dauerte gar nicht 
lange, da tönte Lachen und Singen durchs ganze Haus. Jeden 
Machmittag ſtürzte die ſchlanke Mädchengeſtalt mit einem Jubel⸗ 
ſchrei auf die Gaſſe, daß die Locken um die ſchelmiſchen Augen 
flogen, um ihren Teodore aus der Galerie abzuholen. Dann 
trug ſie ſeinen Malkaſten, und immer hatte der kleine Mund 
die ſchnurrigſten Geſchichten auf Lager, bis auch der Maler 
lachen mußte, wenn ihn die Sorgen um den Verkauf der 
kopierten Bilder auch noch ſo ſehr plagten. Und ſah er gar in 
dieſe wundervollen reinen Augen, dann verſank um ihn die 
Not des Lebens, und der heiße Wunſch, das geliebte Geſchöpf 
für immer an ſich zu feſſeln, bewegte alle ſeine Sinne. 

Dieſe Augen, die, wenn ſie ernſthaft blickten, wie eine 
rührende Frage waren, deren Antwort ungewiß, vielleicht 
ſogar traurig war, konnte Teodore nicht vergeſſen, weil ſie ihn 
zum letzten Male anblickten, als ſich ſchon der Todesengel 
über die dürftige Bettſtatt zum Kuß auf die weiße Stirn 
der Sterbenden beugte. Margerita hatte ſich erkältet und 
ihn an einem Dezemberabend trotzdem an der Tür des 
Vatikans erwartet. Ein kalter Nordwind pfiff um die Ecken 
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Madonna von F. Barocci 
dummen madame: Säle waren faſt leer. Es achtete niemand darauf, 


Herz und Arbeit 


Don Annemarte von Rogues 


Ach, um wieviel taufend Dinge 
wir uns quälen, wir uns mühen; 
laſſen alle Funken ſprähen, 

daß uns Cohn die Arbeit bringe! 


Wäre es nicht viel gefcheiter, 
ſtill zu ſitzen und zu lauſchen, 
wie des Herzens Quellen rauſchen: 
leiſe, ewig gleich und heiter? 


Aber dieſes rauhe Loben 

tötet alles ſtille Sinnen; 
immer muß man neu beginnen 
und nach fern'ren Blelen ſtreben. 


bild. Alles gut und ſchön, dachte ſein leerer Kopf, 
aber die Augen ſind nicht richtig. Allmählich ergriff 
er Pinſel und Palette, hockte ſich auf feinen 
Schemel und begann wieder zu malen. Er wußte 
gar nicht, daß er Margeritas Augen malte. Er 
hörte nicht die ſpottenden Bemerkungen ſeiner 
Kollegen, die hinter ſeinem Sitz Geſichter ſchnitten 
und ſich gegenſeitig anlachten. Aber das Lachen 
ſollte ihnen bald vergehen. Es kam eine kleine 
engliſche Reiſegeſellſchaft, die prüfend von Bild 
zu Bild ging und plötzlich hinter Teodores 
Schemel in ein lautes Ah und Oh ausbrach. 
Ehe der Maler es ſich recht verſah, hatte jeder 
der Teilnehmer eine Kopie bei ihm beſtellt und 
die Adreſſe hinterlaſſen. 


Als Teodore die beſtellten zwölf Bilder luſtlos 
heruntergemalt hatte und immer wieder Beſtellungen 
kamen, da war er dabei geblieben und malte 
Jahr für Jahr immer das gleiche Bild. Sein 
Inneres aber lebte unausgeſetzt die kurzen ſeligen 
Wochen an der Seite ſeines Lieblings, oder 
ſeine Gedanken gingen zu dem kleinen Grab. 
Dort hatte er längſt alle ſeine Hoffnungen und 
Wünſche begraben. Seine Kollegen gaben es 
bald auf, ihn davon zu überzeugen, daß er ſich 
an anderen Bildern verſuchen müßte. Er wußte 
ja ſelbſt nur zu gut, daß es Handwerk war, 
was er trieb. Aber wozu ſich quälen. Seiner 
Seele waren die Flügel gebrochen, fein Hera 
war tot. Das Bild wurde gekauft, man konnte ſich 
durchſchleppen. 

Da plötzlich fiel die ziſchende Brandfackel des 
Krieges auch in die ewige Stadt und warf 
alles durcheinander, was in zielvoller Ruhe vers 
harrt hatte. Der Fremdenſtrom begann zu verſiegen; 


Bild. Aber es war ihm ganz recht ſo. Die 
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daß Teodores Schuhe zerriſſen waren, daß ſein Rock 
ſchließlich nur noch aus Flicken beſtand. Die Händler ſchimpften auf den alten Mann. Er 
wäre wohl halb blind, meinten ſie, das ſeien doch nicht die Augen der Madonna. Die 
Kunden wollten eine getreue Kopie haben. Teodore verſprach, ſich zu beſſern, aber welche 
Mühe er ſich auch gab, es waren, ohne daß er es merkte, Margeritas Augen, die er malte, 
mit dem ängſtlich fragenden Blick ihrer ſcheidenden Seele. 

Eines Nachmittags wurde er von einem Händler mit der Kopie wieder zurück 
geſchickt, er ſolle die Augen ändern oder fein Bild behalten. Der alte Maler ſchleppte 
ſeine mageren Glieder taumelnd durch die heißen Straßen zum Vatikan zurück. Er hatte 
ſeit Tagen keine ausreichende Mahlzeit zu ſich nehmen können, es hatte dazu nicht 


gereicht. Es müſſen die Augen der Madonna ſein, murmelten ſeine Lippen wohl 


hundert Male, während er in Schweiß gebadet dahinſchlich. Im Saale hob er das 
begonnene Bild von der Staffelei und ſetzte die mitgebrachte Kopie darauf. Immer⸗ 
fort verglich er das Original mit feinem Bild, ſetzte mit zitternder Hand den Pinſel 

an, ſetzte ihn unſchlüſſig wieder ab. Er begriff nicht, was er 


— — —— . Ändern ſollte. Der Angſtſchweiß brach ihm aus. Es wurde 


bereits dunkler. Wie ſollte er fertig werden. Nein, eigentlich 
war doch noch hellſter Sonnenſchein. Er fuhr ſich mit der 
Hand über die Augen. And als er ſie nach einigen Sekunden 
fortnahm, ſchien es ihm bereits ganz ſchummerig im Saal. 
Da hörte er plötzliche eine Frauenſtimme hinter ſich flüſtern. 
Angeſtrengt horchte er über die Schulter. Die Frau hatte 
recht, er konnte die Augen gar nicht richtig malen. Die 
Augen ſtimmten auf dem Original auch nicht, alſo konnten fie 
auf der Kopie erſt recht nicht richtig ſein. Man mußte die 
Madonna ſelbſt geſchaut haben, um ihre Augen malen zu 
können. In ihm jubelte ein Gedanke auf. Er wollte das dem 
Händler auseinanderſetzen, wenn er das Bild wieder zurück 
brachte. Aber erſt wollte er die Madonna ſelbſt ſehen. „Führe 
mich zu ihr“, ſtammelten feine Lippen, während feine Augen 
mühſam die flüſternde Frauengeſtalt ſuchten. Und als plötzlich 
ſein Blick ihre Augen traf, krampfte ſich ſein Herz zuſammen, 
er taumelte von ſeinem Sitz empor und ſtürzte ſchwer hernieder 
zu ihren Füßen. Er fühlte, wie eine weiche kleine Hand ſich 
auf ſeinen Scheitel legte und hörte eine liebe Stimme in 
weiter Ferne: „Meine Augen haſt du gemalt, komm mit — 
ich führe dich.“ — 

Aber Rom rauſchte das Aveläuten aus Kuppeln und 
Türmen durch den Abendhimmel. Ein letzter Sonnenſtrahl 
traf auf dem Marmorboden den ſtillen Greis, der auf dem 
Wege zur Madonna war. 


immer ſeltener verkaufte Teodore fein Madonnen⸗ 
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Dom Fafching und der Winterreise a 


ie im Süden und Weſten des Unendlich vielſeitig find die Möglich- 

Reiches ſchon ſeit langem, fo keiten für eigenartige Koſtüme; aus 
hat man auch in Norddeutſchland jetzt dem Reich der Sage und Geſchichte, aus 
mehr und mehr Geſchmack daran ger Natur und Kunſt laſſen ſich unzählige 
funden, die kurzen Wochen, die unter Motive entnehmen. Erwähnt ſeien noch 
der Herrſchaft des luſtigen Prinzen vriginelle Vagabundenkoſtüme, reizende, 
Karneval ſtehen, zu feiern und ſich in braunſeidene „Maikäfer“, ſchillernde, Li⸗ 
der Verkleidung eines Koſtüms wohl- bellen“ aus Taft changeant und das jetzt 
zufühlen. In einem ſolchen bewegt ſehr in Mode gekommene Koſtüm als 
man ſich fo viel ungezwungener als in „Zillergirl*. Im Gegenſatz zu der 
feierlicher Balltoilette, die Stimmung phantaſievollen Kleidung der Faſchings⸗ 
iſt heiterer und fröhlicher; das gibt der zeit ſteht die nur auf das, Zweckmäßige“ 
1 ni bedachte Sportkleidung. Wer 
in der Lage iſt, einen Winterkur⸗ 
ort aufſuchen zu können, ſollte 
es niemals verſäumen, denn die 
Erholung in der kräftigen Ge— 
birgsluft zeigt ſich ſchon nach 
wenigen Tagen. Anerläßlich iſt 
natürlich eine zweckentſprechen— 
de Kleidung; vor allem lege 
man Wert auf wetterfeſte, be- 
queme Stiefel, möglichſt Ga⸗ 
maſchen, auch für die Damen, 
warme wollene Handſchuhe 
und Kappe. Auch der Schal 
aus bunter, farbenfreudiger 
Wolle darf nicht vergeſſen wer- 
den, um das Eindringen des 


R 5 auf der Höhe oft ſchneidenden Windes zu ver⸗ 
5 3 hindern. Anſer Bild 5 zeigt ein praktiſches und 
ö kleidſames Sportkoſtüm aus hellem Strickſtoff 
mit abtnöpfbarem Rod, Beinkleidern und hoch- 
ſchließender Jacke. Dieſe dreiteilige Form des 
Sportkoſtüms hat ſich immer mehr eingebürgert, 
da ſie allen Möglichkeiten Rechnung trägt. Iſt 
der Rock hinderlich beim Schneeſchuhlaufen 
und beim Rodeln, wird er abgelegt. Zum 
\ Schluß zeigen wir unſeren Leferinnen noch ein 
anderes wetterfeſtes Winterkoſtüm aus dunklem 
ſchwediſchen Lodenſtoff (Bild 6). Dazu paſſend 
die gleichfarbige, feſtſitzende Kappe und ein 
bunter geſtrickter Schal. Am Hals und an den 


Geſelligkeit eine zwangloſe, reizvolle Note 
und man kann ſich hieraus die immer 
größer werdende Beliebtheit der Koſtüm— 
und Masskenfeſte erklären. 

Im Zeitalter der „Vermännlichung der 
Frau“ benutzen die Damen natürlich gern 
die Gelegenheit, an ſolch einem feſtlichen 
Abend ſtatt im Rode in „Höschen“ zu 
erſcheinen. Ein reizendes Koſtüm zeigen 
wir in Bild 1 als „Böſer Bube“; es 
beſteht aus farbiger ſeidener Jacke und weit 
abſtehenden karierten Höschen. Dazu gehört 
die paſſende, keck aufgeſetzte Mütze; aller« 
dings iſt nur für ſchlanke, gut gewachſene 
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junge Damen ſolch ein 
Koſtüm anzuraten, alle 
anderen ſollten lieber 
das verhüllende Röd- 
chen beibehalten. Auch 
gibt es reizende Pier⸗ 
rettenkoſtüme (Bild 3), 
aus ſchwarzem Taft mit 
großer weißer Rüſche 
oder aus zwei gut 
harmonierenden bunten 
Seiden hergeſtellt. Aus 
dem Lande der „Mär⸗ 
chen aus 1001 Nacht“ 
ſcheinen die Koſtüme des 
„Maharadſcha“ (Bild 4) 
und der „Orientalin“ 
(Bild 2) zu ſtammen, mit 
dem phantaſtiſch hohen Handgelenken feſt ſchließend, iſt es geeignet, 
Kopfputz und dem deko- allen Witterungsunbilden zu trotzen und 
rativen Perlenſchmuck erfüllt ſo alle drei Bedingungen, die man 
von reizvoller Wirkung. an ein gutes Sportkoſtüm ſtellen ſoll: nämlich 
Die weiten Beinkleider einfach, zweckentſprechend — und doch kleid⸗ 
ſind aus blauer Seide, ſam zu ſein. 


das Leibchen aus gold⸗ Sonderbericht für unſere Beilage von M. M. 
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Das Seebad Swakopmund in Südweftafrika 


n einer Zeit, da wir nur mit Fröſteln 
x an die Bäder der Nord» und Oſtſee 
denken, mitten im Winter, ſtürzen ſich 
unſere Landsleute in Swakopmund mit 
Wonne in die brauſende Brandung des 
atlantiſchen Ozeans. 

Swakopmund war, als Südweſtafrika noch 
„Deutſch⸗Südweſt“ hieß, Haupt⸗Handels⸗ 
und Hafenplatz für das ganze Land, das 
eineinhalbmal fo groß iſt wie Deutſchland. 
Während des Krieges zogen die Süd— 
afrikaner und Engländer ein. Der Leucht- 
turm erloſch, die noch im Bau befindliche 
neue Landungsbrücke und die drahtloſe 
Station wurden zerſtört. Die Landung der 
Schiffe wurde in den Hafen der weiter 
füdlich gelegenen Walvis-Bay, des Beſitzes 
der Engländer, verlegt. Leben und Treiben 
in dem blühenden Handelsplatz erſtarb, 
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„Deutſche Nordſeekrabben“ am Strande des 
Atlantie 

auf dem Dünenſande erſtandene Stadt vor völli⸗ 
gem Ruin zu retten ſei, bis man darauf 
kam, ſie zu einem Seebad zu machen, weil ſie 
ſich mit ihrem prächtigen Sandſtrand, der 
kräftigen Brandung, dem für Weſtafrika außer⸗ 
gewöhnlich kühlen und geſunden Klima zu einem 
Bade-, Kur- und Erholungsplatz erſten Ranges 
eignen mußte. Die Rührigkeit der Deutſchen ſchuf 
ſo ſchnell alle nötigen Einrichtungen, daß ſich 
heute das Seebad Swakopmund an die Seite 
jedes europäifchen Seebades ſtellen kann. Sogar 
der Leuchtturm hat ſeine Lichtaugen wieder 
öffnen dürfen. 

Das Bad beſitzt Waſſerleitung, Clektri⸗ 
zitätswerk, ein großes Hoſpital, Schülerheime, 


Badeſtrand und 


Start zum Wee men der RE 
Mädchen im Alter von 8 — 12 Jahren 


in der Lagune. Im Hintergrund 
die ſchäumende Brandung am 
Meeresſtrand 


viele Deutſche 
wieſen, manche gingen freiwillig, 
viele wurden brotlos. Die Häuſer 
ftanden leer, eine Anzahl es 
ſchäfte machte bankrott, und die 
Zukunft von Swakopmund ſah 
troſtlos aus. 

Es waren aber noch genug Deutfche 
zurückgeblieben; der Bürgermeiſter⸗ 
poſten und die Stadtverwaltung 
blieben in deutſchen Händen. Und 
man ſann nach, wie dieſe mit deut⸗ 
ſchem Fleiß und deutſcher Baukunſt 
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wurden ausge 


Schwimmbad in der Lagune 


einer kleinen Ka⸗ 
pelle zuſammen⸗ 
geſchloſſen haben, 
Theateraufführun⸗ 
gen uſw. In Heutſch⸗ 


land macht man ſich 


im allgemeinen 
feinen, Begriff da« 
von, wie deutſch es 
in Südweſt noch 
ausſieht. 

Die Luft⸗ und 
Waffertemperaturift 
derjenigen deutſcher 
Nordſeebäder an 
ſchönen Sommer- 

tagen ähnlich, 
ſeine Lage mit den 
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Büchereien, Arzte, Zahnärzte, Apothele, 
Wöchnerinnenheime, Einrichtungen für 
elektriſche Behandlung, Höhenſonne⸗ 
beſtrahlung, Röntgenapparate. Alle An- 
lagen ſind in deutſchen Händen, auch die 
Hotels, die wegen ihrer Sauberkeit und 
guten Küche ſelbſt von den neuen Lands- 
leuten rückhaltslos gerühmt werden. 

In der Zeit von Oktober bis April 
ſtrömen die Badegäſte aus dem oft un⸗ 
erträglich heißen Inlande herbei. Wie 
auch in Deutſchland werden Unterhaltung 
und Vergnügungen aller Art geboten: 
Pferderennen, Wettſchwimmen, Strandfeſte, 
Sportfeſte des deutſchen Turnvereins, 
Konzerte deutſcher Künſtler, die ſich zu 


Raft auf dem Sprungbrett. 


Die Kinder des deutſchen Schülerheims nehmen mit 
der leitenden Schweſter faſt das ganze Jahr hade 


ihr tägliches Seebad 


Strandleben im Februar 


hohen Sanddünen im Süden hat ſchon oft 


zu Vergleichen mit Weſterland auf Sylt 
herausgefordert. 

So iſt nicht nur der deutſche Weltenbummler, 
ſondern auch der anderer Nationalitäten, der 
auf einer Rundfahrt um Afrika einen Abſtecher 
nach Swakopmund macht, aufs höchſte über⸗ 
raſcht, an der Weſtküſte, wo er erwartete, ſofort 
auf Menſchenfreſſer, Löwen und Leoparden zu 
ſtoßen, einen eleganten Badeort mit kühler Briſe 
und ſchäumender Brandung zu finden. 
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